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	vom:
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	zum Thema:
	„Das hab ich meiner Mutter zu verdanken“










Regensburg, 10.November 2007

· Vater Entfremdung ist psychische Gewalttätigkeit

· „Das hab ich meiner Mutter zu verdanken“  Trennungsväter e.V. setzt sich für die Opfer ein

Bayern, Deutschland

Die Kampagne "Das hab ich meiner Mutter zu verdanken" ist eine bundesweite Initiative unter der Federführung des Vereins "Trennungsväter e.V.".

"Mit Flyern, Plakaten, öffentlichen Aktionen, Presseberichten, Informationen von Politikern und der Fachöffentlichkeit soll auf die schwerwiegenden und vor allem totgeschwiegenen Probleme aufmerksam gemacht werden, welche die aktuelle Sorge- und Umgangsrechtsregelung für die von psychischer Gewalt betroffenen Väter, Mütter, Großeltern und natürlich in erster Linie Kinder mit sich bringt", sagt der 2. Vorsitzende Jürgen Reicherseder. "Gewalttätigkeit ist nicht nur mit "schlagen" zu definieren, was wir selbstverständlich auch aufs Schärfste verurteilen".

Ziel der Kampagne ist eine Sensibilisierung der Öffentlichkeit und eine Veränderung der gängigen Rechtspraxis. Die Gesetze wären vorhanden, nur sie werden nicht umgesetzt.

Bei der Ausübung des Umgangsrechts wurden durch den Elternteil, bei dem das Kind seinen Lebensmittelpunkt hat, bereits in mehr als 70 % der Fälle schwerste Verstöße in Form von psychischer Gewalt in erster Linie gegen den anderen Elternteil (meist der Vater) diagnostiziert. Diese psychische Gewaltausübung geschieht überwiegend durch Kindesmitnahme und Umgangsboykott. Dies ist die massivste Art von psychischer Gewalt, welche vor allem von Müttern gegenüber Vätern ausgeübt wird - und dies mit Rückendeckung staatlicher Einrichtungen, obwohl gerichtlich verordnet. Die Erfahrungen bei Einrichtungen wie z.B. "Trennungsväter e.V." zeigen deutlich, dass hierbei nicht nur die betroffenen Kinder schwerste, psychische Folgeschäden davon tragen, auch an den betroffenen, ausgegrenzten Elternteilen und Großeltern geht dies nicht spurlos vorüber. In Einzelfällen führte dies bereits zu mehreren Selbstmorden. Das Eltern-Entfremdungssyndrom (auch bekannt als PAS), welches in Nachbarländern bereits als Straftatbestand anerkannt ist, wird in Deutschland nach wie vor belächelt. Hierbei handelt es sich um eine Art Gehirnwäsche an dem Kind, seitens des entfremdenden Elternteils. Der zu entfremdende Elternteil wird hier nur als Schlecht hingestellt und die schönen Erlebnisse mit diesem sollen beim Kind ausgeschaltet werden. Ziel ist es, dass 

das Kind von sich aus sagt, dass es nicht mehr zu dem entfremdeten Elternteil will. 

Es bedeutet, dass ein Kind durch verbale und non-verbale Tätigkeiten und Angewohnheiten dahingehend emotional missbraucht wird, dass es denkt, der andere Elternteil sei sein Feind. Dies reicht vom Schlechtreden eines Elternteils vor dem Kind über das Verweigern von Besuchen bis hin zum Planen anderer Aktivitäten mit dem Kind während der geplanten Besuchszeit des betroffenen Elternteils. Die psychischen Schäden und traumatischen Auswirkungen, die daraus am Kind resultieren, sind laut Langzeitstudien verhängnisvoll und niederschmetternd: Entfremdete Kinder können an geringem Selbstwertgefühl, selbstzerstörerischem Verhalten, Wut, Aggressionen, Grausamkeit, Depressionen, Angst, post-traumatischem Stress und Neigung zum Selbstmord leiden. Nur fühlt sich hierfür später keiner, der bereits heute handeln müsste, verantwortlich!

Erst wenn ein psychisch gewalttätig gewordener Elternteil die Verantwortung für seine Gewaltausübung übernimmt und alternative, gewaltfreie Konfliktlösungs- und Stressbewältigungsmuster erlernt hat, kann davon ausgegangen werden, dass sie/er verantwortlich an der Erziehung eines Kindes mitwirken kann.

Auch zur häuslichen Gewalt liegen die neuesten Fakten vor: Laut Auskunft der Polizei Regensburg wurden im Jahre 2006 245 Fälle von häuslicher Gewalt verübt. Darunter 47 weibliche Täter. Dies entspricht exakt 19,1837 %. Die Dunkelziffer ist wesentlich höher. Günter Mühlbauer, Vorsitzender vom Verein Trennungsväter e.V. ist der Auffassung: "Wer Männer schlägt vergeht sich auch an den eigenen Kindern. Dies vor allem unter dem Gesichtspunkt, dass bei 70 % der Beziehungstaten gegenüber Kindern der Täter auf der mütterlichen Seite zu suchen ist". Der bekannte Männerforscher Prof. Dr. Dr. Michael Bock stellte klar, dass Gewalt unter Partnern zwischen Männern und Frauen ungefähr gleich verteilt sei. Sogar das Frauenmagazin „FrauTV“ griff das Thema  letzte Woche auf 3sat auf und belegte, dass sexueller Missbrauch an Kindern zwar hauptsächlich von männlicher Seite ausgeht, aber zu 15 Prozent auch von der weiblichen.

Ein diesbezüglich im Frühjahr d. J. vom Verein Trennungsväter e.V. an die Regensburger Frauenhäuser angebotenes Gespräch unter dem Vorsitz der Sozialen Initiativen kam leider aufgrund der fehlenden Bereitschaft der Frauenhäuser nicht zustande. Auslöser für dieses Gesprächsangebot waren die massiven öffentlichen Angriffe der Frauenhäuser gegen den Verein Trennungsväter e.V. seit der Ausstrahlung der Tatort Folge „Feuerkämpfer“. Hier  waren einige Trennungsväter und -mütter nicht nur als Komparsen zu sehen, sondern sie wurden auch als Berater für das Drehbuch der Folge mit o. g. Themeninhalt herangezogen.

Weitere ausführliche Informationen zu diesen Themen finden Sie im Internet unter www.trennungsvaeter.de
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